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K U R Z N A C H R I C H T E N

Vivabike Valposchiavo  
hat einen Award erhalten
Am Sonntag wurde Vivabike Valposchiavo der 
prestigeträchtige Preis Most Innovative Trail Crew 
verliehen. Die Preisverleihung fand in der Ca-
panna APE in Poschiavo statt. «Die International 
Mountain Bicycling Association Europe (IMBA Eu-
rope) wollte Vivabike Valposchiavo den Preis aus-
drücklich vor Ort überreichen, um die unschätzba-
re Arbeit und den Einsatz der Freiwilligen zu wür-
digen», heisst es in einer Medienmitteilung. Viva-
bike Valposchiavo ist die Dachmarke von Valpo-
schiavo Turismo für alles, was mit Mountainbiken 
zu tun hat. Das Ziel des Vivabike-Teams ist, das 
Mountainbike-Angebot in der Valposchiavo zu er-
weitern, ohne neue Trails zu schaffen. Dabei setzt 
sie auf das sogenannte «Trail-Recycling», also die 
Wiederverwertung historischer Trails, die heu-
te wenig genutzt werden, aber als Mountainbike-
Strecken sehr spannend sein können. Mehr unter 
www.valposchiavo.ch/bike. (FH)

Alkoholisierter Autofahrer 
verunfallt in Kreisel

Am Mittwochabend ist ein Autofahrer in San Vit-
tore unter Alkoholeinfluss in eine Leitplanke ge-
prallt. Der 53-Jährige fuhr gemäss einer Mitteilung 
der Kantonspolizei Graubünden auf der Italieni-
schen Strasse von der Verbindungsstrasse Cam-
pagnola her in den Verkehrskreisel bei Sassello ein. 
Dort manövrierte er sein Auto in die Leitplanke auf 
der rechten Seite. Die Polizei stufte ihn als fahrun-
fähig ein und nahm ihm den Führerausweis auf 
der Stelle ab. Am Auto und der Leitplanke entstand 
kumuliert ein Schaden von 20 000 Franken. (BT)

Kanton Graubünden  
unterstützt den «Innhub»
In der Engadiner Gemeinde La Punt Chamues-ch 
soll im Wohn- und Gewerbegebiet Truochs/La Res-
gia mit dem «Innhub» ein Innovationscampus 
entstehen. Geplant sind Arbeits-, Seminar- und 
Sportmöglichkeiten sowie ein Detailhandelsge-
schäft für lokale Produkte, eine Cafeteria und be-
wirtschaftete Wohnungen. Zudem ist im Unter-
grund eine Tiefgarage mit zirka 100 Autoeinstell-
plätzen geplant. Kostenpunkt: 40 Millionen Fran-
ken. Das Stimmvolk der Gemeinde La Punt Cha-
mues-ch hat die Teilrevision der Ortsplanung be-
reits am 23. Juli 2020 beschlossen (Ausgabe vom 
25. Juli 2020). Laut einer Mitteilung von gestern 
gibt auch die Bündner Regierung für das Projekt 
grünes Licht. Mit dem Projekt «Innhub» soll das 
Engadin zu einem Rückzugs-, Vernetzungs- und 
Inspirationsort der Schweiz entwickelt werden. 
Nebst Wohn- und Arbeitsort für Einheimische soll 
das Engadin künftig auch zu einem temporären 
Arbeitsort für Auswärtige werden. (BT)

Z U M  S O N N T A G

Münchhausen oder Montaigne
 ▸ M A RT I N  G R I C H T I NG

Die beschränkten Mög-
lichkeiten und die Ohn-
macht der menschli-

chen Vernunft werden uns durch 
die suboptimal verlaufende Be-
kämpfung der Coronapandemie 
derzeit brutal vor Augen geführt. 
Die Ratlosigkeit trotz aller Wissen-
schaft und die Erinnerung an unse-
re Sterblichkeit werfen grundsätz-
liche Fragen auf, die man gerne ver-
drängt hätte. Was kann ich wissen? 
Was darf ich hoffen? So hatte schon 
Immanuel Kant (1724–1804) zwei-
felnd gefragt. 

Auch wenn es sich nicht um 
einen hoch philosophischen Text 
handelt, so hat doch Baron Münch-
hausen eine anschauliche Schilde-
rung der Stellung des Menschen in 
der Welt geliefert. Er lässt seinen 

Protagonisten erzählen: «Bei der 
Verfolgung eines Hasen wollte ich 
mit meinem Pferd über einen Mo-
rast setzen. (…). Ich fiel nicht weit 
vom anderen Ufer bis an den Hals 
in den Morast. Hier hätte ich un-
fehlbar umkommen müssen, wenn 
nicht die Stärke meines Armes 
mich an meinem eigenen Haar-
zopf, samt dem Pferd, welches ich 
fest zwischen meine Knie schloss, 
wieder herausgezogen hätte.»

Natürlich war Münchhausen 
der Lügenbaron Münchhausen. 
Und schon ein Kind weiss, dass man 
sich nicht an den eigenen Haaren 
hochziehen kann. Gleichwohl ist es 
immer wieder die Versuchung des 
Menschen, das doch zu glauben 
und zu versuchen. Gerade die De-
mütigung, die Corona der wissen-
schaftsaffinen und sich für aufge-
klärt haltenden Welt zufügt, ist da-

bei ein neuer Hinweis, dass sich der 
Mensch nicht aus eigener Kraft aus 
dem Sumpf der Vergänglichkeit 
und Begrenztheit ziehen kann. Der 
Mensch bleibt, auf sich gestellt, sei-
ner Endlichkeit – bezüglich seiner 
Vernunfterkenntnis und leiblichen 
Verfassung – ausgeliefert, auch im 
21. Jahrhundert.

Michel de Montaigne (1533–
1592) war an sich ein früher Skep-
tiker aus der Zeit der Renaissance. 
Das Christentum hat er stets mit 
einer gewissen ironischen Dis-
tanz betrachtet. Aber er war den-
noch ein feiner Beobachter der 
menschlichen Wesensart. Deshalb 
hat er in seinen «Essais» bekannt: 
«Es ist unmöglich und widernatür-
lich, mit Hand und Arm mehr grei-
fen zu wollen, als Hand und Arm 
fassen können. (…). Ebenso we-
nig kann der Mensch über sich und 

sein Menschsein hinaus. (…). Und 
doch ist es ihm gegeben, sich über 
diese Beschränkung zu erheben, 
aber nur, wenn Gott ihm zu die-
sem Sprung über die menschliche 
Ordnung die Hand reicht. Die Er-
hebung ist möglich, wenn er unter 
vollständigem Verzicht auf den 
Glauben an seine menschlichen 
Fähigkeiten, durch rein himmli-
sche Kräfte sich erhöhen und em-
portragen lässt.» 

Münchhausen oder Montai-
gne: Das ist die Frage, der sich je-
der Mensch stellen muss und die er 
durch seine Art und Weise zu leben, 
auch beantwortet.

M A R T I N  G R I C H T I N G  war  
Generalvikar des Bistums Chur  
und beschäftigt sich publizistisch  
mit philosophischen sowie religiösen 
Fragen.

K O L U M N E  Debora Erica Clara Zeier über eifrige Sammelwut und einen kaputten Häcksler

Ein Sack voll Kastanien

E
Es ist Sonntag. Ich sitze am Esstisch 
und würde mir am liebsten zwei ge-
kochte Butterrüebli in die Ohren ste-
cken. Ich kann es nicht mehr hören. 
Die diskutieren doch schon wieder 
über diese Pandemie. Man könn-
te ja glauben, das Thema sei irgend-
wann totgeredet. Aber denkste: je-
den Tag neue Erkenntnisse, Stu-
dien und Zahlen. Genug Gesprächs-
stoff für Jahrzehnte. Wenn man 
denn will. Ich will nicht. Ich klinke 
mich mental aus, schweife mit mei-
nen Gedanken so weit wie möglich 
ab und überlege mir, was ich denn 
nach dem Essen Schönes unterneh-
men könnte. Ob es wohl noch Ross-
kastanien zum Sammeln gibt oder 
ob ich zu spät bin?

Am Nachmittag bin ich bereits 
unterwegs, schlurfe durch gefallene 
Herbstblätter, damit das Kastanien-
laub auch richtig schön raschelt. 
Vorsichtig schiebe ich mit dem 
Fuss prüfend einen Laubhaufen zur 
Seite. Ich glaube, das wird nichts. 

Schon vier Bäume habe ich mittler-
weile untersucht und keine einzi-
ge der glänzend braunen Kugeln ge-
funden. Das ist auch nicht schlimm, 
ich wüsste sowieso nicht so recht, 
was ich damit anfangen sollte. Wäh-
rend ich mich damit abfinde, spü-
re ich etwas Hartes unter meiner 
Schuhsohle. Tatsächlich, eine Kas-
tanie. Ich liebe es, im Herbst zwei 
davon in der Jackentasche 
mitzutragen und beim Lau-
fen mit den Händen zu dre-
hen. Sie fühlen sich schön 
an. Die zweite ist auch bald 
gefunden. Es folgt die drit-
te, vierte. Kurze Zeit später 
ist die Stofftasche so prall ge-
füllt, dass ich ihren Boden stüt-
zen muss, sonst würden die Träger 
bestimmt reissen. Ich kann nicht 
mehr aufhören, die Tasche zu füllen. 
Es ist wie eine Sucht. Noch eine Kas-
tanie und noch eine. Ich weiss im-
mer noch nicht, was ich damit soll, 
aber die Tasche voll glänzend brau-
ner Rosskastanien löst ein Glücks-
gefühl in mir aus. Ich bin ein biss-
chen stolz auf mich. Auch noch, als 
ich mit dem einige Kilo schweren 
Gepäck etwa zwei Kilometer nach 
Hause gelaufen bin. Mein Nacken 
ist verspannt, ich bin müde. Und 

ich weiss immer noch nicht, was 
ich mit meiner Beute anfangen soll. 
Am liebsten würde ich mit Zahn-
stochern Kastanientiere basteln, 
aber ich habe keinen Platz dafür. 
Ich kenne mich, ich könnte die her-
zigen Tierli nicht entsorgen. Auch 
übernächstes Jahr nicht. Ich könn-
te ja vielleicht aus den braunen Ku-

geln Waschmittel herstellen – be-
haupten jedenfalls diverse Websei-
ten. Rosskastanien enthalten näm-
lich Saponine. Das sind seifenähn-
liche Stoffe, mit denen Wäsche um-
weltfreundlich frisch und sauber 
werden soll. Dafür müssen die Kas-
tanien allerdings kleingeschnitten 
werden, von Hand kriege ich das 
nicht hin. Da fällt mir ein: Meine 
Mama hat noch einen alten Häcks-
ler im Garten, den sie eigentlich ent-
sorgen wollte. Ich beschliesse, ihn 
zu reparieren.

In Mamas Garten wird das Ge-
rät aufgeschraubt, auseinanderge-
nommen und analysiert. Ich klem-
me mir mit der Zange einen Fin-
ger ein. Das war ja wieder klar. Erst 
recht, wenn ich morgen ins Fern-
sehen muss und Wetter moderie-
ren. Auf meinen blutunterlaufe-
nen Finger schaut bestimmt keiner, 

hoffe ich jedenfalls. Der Häcks-
ler ist wie mein Finger auch 

nur leicht ramponiert. Es 
handelt sich lediglich um 
ein Teil, das ersetzt wer-
den muss. Ich bestelle es 
nach. Wenn es da ist, sind 

sie dran, die Kastanien. Wo-
bei, so ein zwei Kastanientier-

li könnte ich bis dahin ja schon 
noch basteln. Vielleicht welche zum 
Aufhängen, dann brauchen sie we-
niger Platz und können das ganze 
Jahr über hängen bleiben, auch bis 
übernächstes Jahr. Vielleicht brin-
ge ich zum nächsten Sonntagsessen 
auch ein paar Kastanien mit. Dann 
können wir hübsche Tierli basteln, 
und ich muss mir keine niemals en-
denden Diskussionen über Impfun-
gen, Virusmutationen und Zertifi-
kate mehr anhören.

debora.zeier@somedia.ch 

«Ich würde mir  
am liebsten zwei 
Butterrüebli in die 
Ohren stecken.»

Ein tolles Gefühl: Am liebsten würde ich stundenlang meine Hände im Kastanienberg vergraben und darin wühlen. 
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